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Zlri"oyEL

1leil  es  in  unseren  Dörffern  vie:Le  Fa+ilien  gleicher'i  i;amens  gabibedachte

der  Volksiu.nd  diese  mit  Hausnameri.riie  Simpfendörfer  und Ehmann,die

Eöhringer,Schumacher,Ehn.'  e und Kuttruff  erhielten  in  Brettach,so  wie  z.B.

die  Reichert  und  Braun  in  Laagenbeutingen,unverwechse1bare  Erkeru"iungs-

zeichen.AlSO,Wenn  man  iri  Bret'tach  Ehmann  heißt,braucht  man einen.  Haus-

riamen.Jeder  weiß  dar;n  sofort,um  ven  es sich  hande1t;Verawechs1un5en  sind

-iusgesch..'osser..Hausnameri  entstanäen  manchmal  zuf;tllig:körperliche  Beson-

derheiten,EigenarteniVornamen  und riicht  zuletzt  der  Beruf  sagten  aus,wer

gemeint  war.De,p  Volksmund  war  auf  diesem  Crebiet  immer  recht  erfinderisch.

b;anchmal  wifüen  Fremde  oder  Kinder  den wirklichen  Namen der  Leute  nicht,

und  es  küfömt  darm  zu lustigen  oder  gar  peinlichen  Anreden.Ftir  die  Familie

Ehmann,lan,;e  Zeit  in  der  Beutinger  Straße  wohnhaft,war  frtiher  der

name  schnell  gefunden,sie  betrieb  nämlich  "die  Ziegelhütte  dahier"

Also  waren  diese  Ehmanns  die  'Ziegler'  (im  Dialekt:"s"Zichlers").-

Haus  -

(Chronik)

Die  Brettacher  Chronik  erwähnt  erstmals  fiir  das  Jahr  1825  eine  Ziegelei:

"Die  Ziegelhiitte  dahier  mit  ein-  '

gerichteter  Wohnung,Keller,Scheune,

E.tallang  wurde  im Jahr  1825  von  dem

Ziegler  August  Wurst,vorherigen  Zie-

ge'.eipachter  auf  dem Schweizerhof  nach

zuvür  eingeholter  Genehmigung  -nun-

urid  außerha:Lb  Orts  am Beutinger  Fahr-

weg  er'.iaut.

Sie  li'.t  im  Jahr  1846  durch  Brand

-oedeutenderi  Sc'naden  - vurde  jedoch

vom  IrThaber  mit  Erweiterung  wieder

aufgebaut.'

Die  wichtigsten  Dachziegelformen:  links

Biberschwänze,  in der Mitte  Wappenzregei

mit ausgezogener  Spitze.  nach  rechts  in die
reinen  Spr[zziegel  übergehend  "

: : l I!

, : . Ii

Einfachdeckung  mit zwischengelegter  Holz-

schindel  (,,Schindeldach")  links  und [)oppel-
deckung  (,,Dri[teldach")  rechts.
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ES ist  anzunehmer5daß  be,reits  V€)r 1825 in  Brettach  eine  Ziegelei  bestand.

Allerdings  sind  dazu  bislang  keine  Aufzeichnungen  bekanntgeworden.

Nach dem in  der  Chronik  ezvähüten  August  Wurst  fürmte  und braruite  der

Ziegler  Apfelbach  bis  gegen  Mitte  des vürigen  Jahrhunderts  Biberschwänze

und Backsteine,Danach  erwarb,der  Landwirt  und Fror.meister  Jakob  'Wilhelm

Ehmann (geb.  4.8.1831,gest.  5.1.1906)  die  Brettacher  Ziegelei.ar,  Jahre

1892 iibernahm  der  am 16,  11 . 1859 geborene  Wilhelm  Ehmann  von  seinem  Vater

Jakob Wilhelm  den Betrieb.Die  beiden  Söhne  von  Wilhelm  Ehmann  konnten  die

Ziegelherstellung  allerdings  von 1914 an nicht  mehr  weiterführen.Der  Sohn

Hermann wurde 1914 zum Militär  ein@ezügen,und  sein  zweiter  Sohn  Wilhelm

starb  1915.

.rrenzdruck  auf  die  Familienbetrie'ae  zu

ößer.I)ie  industriellen  und  sozialen

eichten  vollends  die  letzten  Winkel.

die  Ziegeleien  in  Weinsberg  und Öhringen,

Mitte  der  'Sechziger  Jahre  üseres

des Dorfes  mit  seinen  Kleinbauern  und

andwerksberufe  sind  in  diesem  Jahr-

en davon  war der  Ziegler.F'iir  die  Brett-

Iiohn-,Transport-und  Nebenkosten  1914

wurde.

In  vielen  Branchen  wurde  der  Konku

Beginn  dieses  Jahrhunderts  immer  gr

Umwälzungen  des  19.Jahrhunderts  err

Große  Betriebe,in  unserem  Beispiel

erdrückten  die  kleinen;und  seit  der

Jahrhunderts  ist  die  alte  Struktur

Handwerkern  total  verändert.Viele  H

hundert  ausgestorben.Einer  äer  erst

acher  Ziegler  kam  infolge  der  hohen

das Aus,nachdem  ein  Sohn  eingezogen

D'ie Ziegelhütte,ein  Muster  verschiedener  Baumethoden  und  Baumaterialien:

Sandsteinmauern,am  Ciebel  Gefachfüllung  aus Stein  und  Lehm,Backstein-

mauerwerk,Biberschwänze  auf  dem Dach.Links  sieht  man  noch  die  Trock-

nungs-  und Breruüräume,die  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Bildes  bereits

als  Scheune  'und  Schuppen  benutzt  wurden.
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I)as  Wort ZIEGEL stammt vom lateinischen  TECrUIA.Wie so viele  Fertigkeiten
haben  die  Crermanen  auch das Ziegelbrennen  von den Römern gelernt.Im  Zwei-
stromland  zwischen  Euphrat  und !'igris  wurde allerdings  schon 2 700 v.Chr
mit gebranntem  !'ün gebaut.In  Mitteleuropa  verwendete  man bis ca 1600 n,Chr,
rlur  bei  Burgen und fiir  herrschaftltche  und bürgerliche  Häuser jn. den
Städten  Ziegel.Bilder  vom dörflichen  Leben aus der Zeit  um 1600,z.B.  von
Albrecht  Dtirer,zeigen  noch HolzMuser  mit strohgedeckten  Dächern.Erst  nach
dieser  Zeit  wurden  die Häuser  mit Lehm ausgefacht  und mitgebrannten  Ziegeln
gedeckt

Das  Dorf  Kalchreuth,  nördlich  von Nürnberg  im Sebalder  Reichswald.  hat  Albrecht  Dürer  in
einem  Aquarell  (um 151ü)  dargestellt,  mit Häusern  und  Scheunen,  deren  Vollwalmdächer
strohgedeckt  sind;  vereinzelt  :sl  schon  ein  Halbwalmdach  zu sehen.  Das Fachwerk  ist
weitmaschig  und  z. T. mit  Flechtwerk  geschlossen.

Das  Bauernhaus  im Mrttelalter.  Die meisten  ländlichen  Wohnbauten,  die sich aus
älterer  Zeit  erhalten  haben,  sind  höchstens  200 Jahre alt; Bauernhäuser  aus der Zeit
vor  dem  dreißigjährigen  Krieg  sind  schon  eine  ganz große Seltenheit.  Das gilt nicht
nur  für  Franken,  sondern  eigentlich  für  ganz  Europa. Wollen  wir wissen,  wte unsere
Vortatiren  im  Mittelalter  ihre  Häuser  bauten,  so müssen  wir im allgemeinen  auf an-
dere  Quellen  zurückgreifen.  In Franken  stehen dafür vor allem alte Ansichten  und
Landkarten  zur  Verfügung.  Kein  Geringerer  als Albrecht  Dürer hat schon zu semer
Zeit  das  Aussehep  der  O<'rfer  und  des  Bauernhauses  im NÜrnberger  Umland festge-
halten:  Häuser  mit  hohen,  strohgedeckten  Dächern,  die auf aller; Seiten bis aufdie
niedrigen  Wände  herunterreichen.  Vergeblich  werderi wir heute nach solchen  Bau-
ten  Ausschau  halten.

Das  Crrundmaterial  zur  Ziegelherstellung  ist  bekarich  Iiehm ("['on) mit Zu-
sätzen  von  Sand  als  Magerungsmittel.Aber  nicht  jeder  "Dreck"  läßt  sich
brennen.In  Brettach  wurde  der  fette  Iiekun nahe der Ziegelhütte  ("AJl der
Leimengrube"  ')  mit  d:em mageren  Lehm  und  ron aus der Crrube  an der 'Aspe"
(am  Brettacher  Waldrarid)vermischt.Das  grob zerkleinerte  Material  mußte

, 'X% uber Winter  im  Freien  durchfrierenJnschließend  hat man es mit viel  Wasser
hll l!  geschl;tmrnt,um die Verunreini;gun5en zu entfernen und um es gesckuneidig zu:" machen.Den  so  aufbereiteten  Lehm  strichen  nun der Ziegler  und seine  Helfer

:',j'a.l zur Herstellung  von Biberschwänzen von Hand auf grobe Holzformen (Bretter)."  Jeder  Biberschwanz  zeigt  deshalb  an der Außenseite  den "Strich",das  heißt
die  runden  Vertiefungen  der  flünf  Finger,die  durch das Einstreichen  des
'['ons durch  den  Former  entstanden  sind.Im  wahrsten  Sinn des Wortes Hand-
arbeit,Nur  noch  wemige  Brettacher  Häuser,Scheunen  oder Hiitten  sind  mit
alten  Biberschwänzen  und  Schindeln  gedeckt.Die  alten  Dächer sind  längst
nicht  so  dicht,und  vün  Zeit  zu Zeit  mußten die Schindeln  ersäzt  werden.
Ftir  Backsteine  stampfte  man den !'on in Holz-  später  in Metallformen.Erst
nach  dem  Trocknen  in  Gestellen  in der Nähe der Ofenabwärme in der luft-
durchlässigen  allseits  offenen  füitte  vurde  die Ware gebrannt,Die  Mindest-
brenntemperatur  liegt  bei  ca 900oC.Mit  höherer  Brenntemperatur  steigen
Festigkeit  iu'id  Dichte.

Das  im  Ton  enthaltene  Eisen  (-oxid)  gibt  beim Breru'wn den
rote  Farbe.Creftirchtet  waren  die sogenaanten  "Kalkmännchen"
die  später,wenn  der  Ziegel  auf  dem Dach  hing,Feuchtigkeit

Frost  'I'eile  vom  Ziegel  absprengten.

Ziegeln  die

,Kalkeinst.hl'iisse  )

anzogen  und  bel



Im '19.  Jahrhundert  verwendeteri  die  Brettacher  Zie(zler  aus Brennma",erial

noch  Holz.Später  kaufte  man Brauukohle,die  iit  dem Pferdefuhrwerk  in

Kochendürf  an  der  Bahr.  abgeholt  werden  mußte.Die  anfallerr:e  Schlacke  ver-

kaufte  man als  Pußbüdenunter1age,derm  nach  und  nach  bauten  die  Landleute

in  die  gute  Stube  Holzfußböden  ein;die  gestampften  Lehmfuß'böden  verschwan-

den  zum Ieil.Als  isolierende  Zwischenlage  ve:m.aenäe'!;e  man Schlacke,

Die  Öfen  waren  indirekt  beheizt,und  als  Brennunterlage  diente  'blauer

Kalkstein'  (Musohelkalk),zum  Beispiel  aus den  Steinbruchen  um Iiangen-

beutingen.  /

Die  Öfen  'w'iren  Tag  und  Nacht  beheizt  und mußien  ständig  ttberwacht

Nicht  selten  wurden  die  Kinder  über  Nacht  zur  Ofenwache  eingeteilt

Nach  der  Jahrhundertwende  versuchten  die  hiesigen  Zie@ler  aurch  M

sierung  mit  der  Konkurreriz  Schritt  zu halten.Sie  kauftenForanaschi

als  Antriebsquelle  einen  Benzinmotor.!'rotzdem  lohnte  sich  bald  das

lern  nicht  mehr.

Die  Arbeit  in  der  Tongrube,beim  !'ransport  des Rüh-  und  Fertizmaterials

uud  am Brennofen  war  sehr  anstrengend.Wie  "kam es dann,daß  man die  ver-

zierten  Biberschwänze  FEIERJiBE?JDZIEGEL  nannte?  Das klingt  ja  fast  so,als

sei  das  Ziegelherstellen  eine  leichte  Arbeit  gewesen,die  man nach  Feier-

abem  nebenher  erledigen  küru'ite.Nuniin  den  Arbeitspausen  und nach Feier-

abend  hatten  der  Ziegler  und  seine  Familienangehörigen  und die  Ziegler-

knechte  manchmal  Spaß  daran,in  die  noch  frischen  Ziegel  Orriamente,Jahres-

zahlen  und  Initialen  einzuritzen.Während  die  gewöhnlichen  Biberschwöze

nur  die  runden  Spuren  der  fiinf  Finger  zeigen,verraten  die  Feierabend-

ziegel  Sinn  ftir  Gestaltung.Die  heute  begehrten  Sammlerstiicke  sind  bei

einem  Blick  auf  das  Dach  kaum  zu erkennen.Beim  Umdecken  der  Dächer  wurden

sie  entweder  achtlos  zerstört  oder  von  den  Dachdeckern  mitgenommen,

)>  häufigsten  fjndet  man auf  den Feierabendziegeln  Jahreszahlen  und  kr»-

fangsbuchstaben  der  Hersteller,aber  auch  die  Sonne,Bäume,B1umen,einfache

Wellenlinien  und  Zeichen,die  böse  Geister  vertreiben  sollten.Vierte1sonnen

nannte  man Hexenbesen.Auch  in  Brettach  sind  viele  Ziegel  verziert  worden,

Auf  dem  einen  oder  anderen  Scheunen-oder  Schuppendach,das  den  Krieg  und

die  Moderniäierung  überstanden  hat,könnten  noch  Feierabendziegel  lxegen.

FEIERA.BENDZIE(.EL

=='t

So  wie  das  Pferdefuhrwerk  der  Brettacner  Zi;  er die  Ware  bis  nach  Meckes-

hejm  bei  Heidelberg  brachten,so  boten  die  :x.hindelverkäufer  vom Mainhardter

Wald  ('!x.hindelgäu")  ihre  während  des Winters  gespaltenen  Holzst.?.ir.de!n

im  gesamten  Unterland  an.Dabei  verkauften  sie  noch  in  kleinen  Sätckcüen

den  weißen  Stubensand  zum Reinigen  der  Holzfußböaen.

Quellenangaben  :

'Das  Hohenloher  Bauernmuseum"

'Häuser  aus  Franken"

Herbert  Schlegel

a Welz,geb  Ehmann

Meta  Merkle


